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beS frommen HebenS feineê ©nfelS gewefen, weiß
faum einer mehr, unb fein 21nbenfen ift bort Wie

auSgelöfdjt: ber Slanft bleibt mit ©ruber Htau-
fete Stame allein Perbunben. ©ie ©ettelrüti ift
beute eine faum befannte, toeltferne ©infamfeit.

©in t)eif3er ©eptembertag lag über bem fianb,
als Wir bortfjin gingen, auf ben ©puren beS

Hanbammann-©infieblerS. Haum baß bie fleine
SBrütfe ben ©eftiSbadj überfdjritten bat/ 3iel)t fid)
ber fdjmate ©fab ber fteilen 33erglef>ne entlang

talaufwärts. 21m gegenfeitigen Sang grüßt baS

meiße Hapetldjen „21m ©tuß". ©er 2Deg fd)Iüpft
ins SÖalbeSbunfel, biegt um eine ©de unb brid)t
ptßßlidj ab. ©in Unwetter bat ihn Por ein paar
Sagen in bie Siefe einer ©unfe geriffen, Weldje

jäf) an bie bunbert SJteter tief in bie 6d)iud)t
abftürjt, Wo beS ©ad)eS Sßaffer fd)äumen unb

raufdjen. fjenfeitS fet3t fid) ber ©fab Wieber fort,
©ie Harte Weift auf bie unterhalb brobenben

fjfelSabftftrçe beS SBatbeS. Unb ber lid)ttragenbe
©ngel, beffen ©trablen jeben 21benb gefeben

Würben, erfdjeint auf einmal als unabweisbare

©orauSfeßung für bie näd)tlid)en ©ittgänge beS

Wad)enben ©üßerS, ben ein 21birren Pom Sßege

in ben fiebern Sob geführt hätte.

23atb gelangt man auf bie grüne ©ergmatte
unb bem 2Dalbfaum entlang in turner Seit 311

jener ©tätte, wo neben ber 1698 erbauten Ha-

pelle eine 23obenerbebung bie ehemaligen fjmn-
bamente beS ©remitenbäuSdjenS Permuten läßt,

(frei fdjweift ber ©titf über baS Sal ber ©ngel-

berger-21a, unb ein unbefdjreibliäjer triebe ruht
über ber ©tätte, Wo ein ebter, guter SÜtenfd)

Wäßrenb bieten fahren ©Ott unb feinen ©fit-
menfdjen gebient bat.

Unfer ©aterlanb barf fidj mit fjjug unb ©ed)t

biefeS großen ©obneS erinnern: fein befdieibe-

neS, jebem ©l)rgri3 abßolbeS Heben ift mahnen-
beS ©orbitb, feine ©nthaltfamfeit unb 9Jtenfd)en-

freunblidjfeit forbert 3ur ©adjgtjmung auf. On

unfern Sagen äußerer unb innerer ©efaßren

möge ©ruber Honrab ©djeuber in fürbittenber
Sei.mattiebe mit bem ©djWeijertanbe berbunben

bleiben. signes Don ©ëgeffet.

jBt
Sterne, meine roanbelnben ©rüber,

glänjenb unb funkeïnb,

feib meine einjigen SBanbergefcHen,

seigt mir ben SBeg

îleb, übet SOelten führt euer ©fab,

erbgebunben aber bin id). —

Sterne, meine roanbelnben ©rüber,

könnt id) 3u eudh 1 ®. aunbert

Wenn man sich ein zu großes Ziel setzt

Unfer SBille hängt Pom -3wl ab, unb jeber

SJfenfd) berfolgt bewußt ober unbewußt ein be-

ftimmteS Siel. 2Jtan weiß, baß baS erreichte Biel

nur für furje Seit ©efriebigung fd>afft unb baß

man bann nach einem neuen Qiel Umfd)au hält,
©abei befteht bie ©efaljr, baß baS Siel alt^u

ho.d) gefdjraubt Wirb unb 3U einer Hataftrophe

führen muß. ©efonberS SJtenfdjen, bie fdjon ©r-
folge auf3UWeifen haben, pflegen fidj ein geWat-

tigeS Siel 3U fet3en, beffen ©rreid)ung Pon Pom-
herein auSgefdjloffen ift. ©er Surmbau 3U ©a-
bei ift baS hefte ©eifpiet eines foldjen Wahn-

finnigen ©trebenS, baS mit gefunbem ©hrgciB

nichts mehr 311 tun hat.

©er Sang, Hartenhäufer 3U bauen, ift bei

bieten SOSenfdjen Por^ufinben. ©om ©treber sum

©hantaften ift ein gan3 Heiner ©djritt. 3'e größer
ba.S ©treben, um fo fleiner Wirb bie ©ernunft.
©S ift hier bon jenem ©treben bie Siebe, baS bon

21nfangSerfolgen geblenbet, fidj bon ber 2ßirf-
lidjfeit immer mehr entfernt.

2Illgemein ift bie ©leinung Perbreitet, baß man

nur nadj etWaS ftreben müffe, um eS 3U erreichen,

©er Sßille, etwas 311 Werben, genügt aber lange

nid)t, eS hängt babon ab, ob man genügenb @e-

fdjidlidjfeit befiljt, um eS 3U erreichen, ©tefe
allein ift auSfdjlaggebenb unb nid)t baS große

Siel, ©nergie, 2IuSbauer unb ©djaffenSfreube
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des frommen Lebens seines Enkels gewesen, weiß
kaum einer mehr, und sein Andenken ist dort wie

ausgelöscht: der Nanft bleibt mit Bruder Klau-
sens Name allein verbunden. Die Bettelrüti ist

heute eine kaum bekannte, weltferne Einsamkeit.

Ein heißer Septembertag lag über dem Land,
als wir dorthin gingen, auf den Spuren des

Landammann-Einsiedlers. Kaum daß die kleine

Brücke den Seklisbach überschritten hat, zieht sich

der schmale Pfad der steilen Berglehne entlang

talaufwärts. Am gegenseitigen Hang grüßt das

weiße Kapellchen „Am Stutz". Der Weg schlüpft

ins Waldesdunkel, biegt um eine Ecke und bricht

plötzlich ab. Ein Unwetter hat ihn vor ein paar
Tagen in die Tiefe einer Nunse gerissen, welche

jäh an die hundert Meter tief in die Schlucht

abstürzt, wo des Baches Wasser schäumen und

rauschen. Jenseits setzt sich der Pfad wieder fort.
Die Karte weist auf die unterhalb drohenden

Felsabstürze des Waldes. Und der lichttragende

Engel, dessen Strahlen jeden Abend gesehen

wurden, erscheint auf einmal als unabweisbare

Voraussetzung für die nächtlichen Bittgänge des

wachenden Büßers, den ein Abirren vom Wege

in den sichern Tod geführt hätte.

Bald gelangt man auf die grüne Bergmatte
und dem Waldsaum entlang in kurzer Zeit zu

jener Stätte, wo neben der 1698 erbauten Ka-
pelle eine Bodenerhebung die ehemaligen Fun-
damente des Eremitenhäuschens vermuten läßt.

Frei schweift der Blick über das Tal der Engel-

berger-Aa, und ein unbeschreiblicher Friede ruht
über der Stätte, wo ein edler, guter Mensch

während vielen Iahren Gott und seinen Mit-
menschen gedient hat.

Unser Vaterland darf sich mit Fug und Recht

dieses großen Sohnes erinnern: sein bescheide-

nes, jedem Ehrgeiz abholdes Leben ist mahnen-
des Vorbild, seine Enthaltsamkeit und Menschen-

freundlichkeit fordert zur Nachahmung auf. In
unsern Tagen äußerer und innerer Gefahren

möge Bruder Konrad Scheuber in sürbittender

Heimatliebe mit dem Schweizerlande verbunden

bleiben. Agnes von Segesser.

St,
Zterne, meine wandelnden Brüder,

glänzend und funkelnd,

seid meine einzigen Wandergesellen,

zeigt mir den Weg l

Ach, über Welten führt euer Pfad,

erdgebunden aber bin ich. —

Hterne, meine wandelnden Brüder,

könnt ich zu euch! D, Kuàrt

îerm man sià ein isn Krekes Äel seist

Unser Wille hängt vom Ziel ab, und jeder

Mensch verfolgt bewußt oder unbewußt ein be-

stimmtes Ziel. Man weiß, daß das erreichte Ziel

nur für kurze Zeit Befriedigung schasst und daß

man dann nach einem neuen Ziel Umschau hält.
Dabei besteht die Gefahr, daß das Ziel allzu

hoch geschraubt wird und zu einer Katastrophe

führen muß. Besonders Menschen, die schon Er-
folge aufzuweisen haben, pflegen sich ein gewal-

tiges Ziel zu setzen, dessen Erreichung von vorn-
herein ausgeschlossen ist. Der Turmbau zu Ba-
bel ist das beste Beispiel eines solchen Wahn-

sinnigen Strebens, das mit gesundem Ehrgeiz

nichts mehr zu tun hat.

Der Hang, Kartenhäuser zu bauen, ist bei

vielen Menschen vorzufinden. Vom Streber zum

Phantasten ist ein ganz kleiner Schritt. Je größer

das Streben, um so kleiner wird die Vernunft.
Es ist hier von jenem Streben die Rede, das von

Anfangserfolgen geblendet, sich von der Wirk-
lichkeit immer mehr entfernt.

Allgemein ist die Meinung verbreitet, daß man

nur nach etwas streben müsse, um es zu erreichen.

Der Wille, etwas zu werden, genügt aber lange

nicht, es hängt davon ab, ob man genügend Ge-

schicklichkeit besitzt, um es zu erreichen. Diese

allein ist ausschlaggebend und nicht das große

Ziel. Energie, Ausdauer und Schaffensfreude
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